
Abschreiben,Vervielfältigen,
ri tergeben nicht gestattet-

Anthro-posophie, ihr Wesen

und ihre philosophischen Grundlagen.

Vortrag

von

Dr. R u d o l f S t e i n e r ,

gehalten ata 8. Ju l i 1920 vor der Freien

Studentenschaft Bern.

Meine sehr verehrten Anwesenden!

Ue'ber Wesen und Aufgabe der anthroposophisch or ient ier ten

Weltanschauung möchte ich Ihnen heute auf Einladung der hiesigen

Freien Studentenschaft sprechen und möchte in einigen einleitenden

Worten vor allen Dingen darauf hinweisen, dass diese anthroposophisch

or ient ier te Weltanschauung in vollem Einklänge stehen möchte erstens

mit dem Wesentlichsten Kulturforderungen der Gegenwart und sowe i t man

sie erkennen kann der nächsten Zukunft. Insbesondere aber möchte diese

Weltanschauung in vollem Einklänge stehen mit demjenigen, was sich im

Laufe der le tz ten 3 - 4 Jahrhunderte für die Entwickolung der Mensch-

heit herauf ergeben hat durch dasjenige, was man wissenschaftliche

Y>?eltanschauung nennt. Man darf wohl sagen: diese anthroposophisch

orient ier te Weltanschauung, welche von vielen Leuten eigentlich nur

wie ©ine Sektiererei heute noch genommen wird, wie die Schrulle einiger

weltfremder Menschen, sie möchte gerade in in tensivs ter Weise hinzu-

horchen verstehen auf dasjenige, was unsere Zeit am t iefs ten bewegt,

möchte gewissermaßen eine Gewissensfrage unserer Zeit und wohl noch
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Abschreiben,Vervielfältigen,
Weitergehen nicht gestattet-

Anthroposophie, ihr Wesen

und ihre philosophischen G-rundlagen.

Vortrag

von

Dr. H u d o l f S t e i n e r ,

gehalten am 8. Ju l i 1920 vor der Freien

Studentenschaft Bern.

Meine sehr verehrten Anwesenden!

üeber V/esen und Aufgabe der anthroposophisch or ient ier ten

Weltanschauung möchte ich Ihnen heute auf Einladung der hiesigen

Freien Studentenschaft sprechen und möchte in einigen einleitenden

Worten vor allen Dingen darauf hinweisen, dass diese anthroposophisch

or ient ier te Weltanschauung in vollem Einklänge stehen möchte erstens

mit de» Wesentlichsten Kulturforderungen der Gegenwart und so weit man

sie erkennen kann der nächsten Zukunft. Insbesondere aber möchte diese

Weltanschauung in vollem Einklänge stehen mit demjenigen, was sich im

laufe der le tz ten 5 - 4 Jahrhunderte für die Entwickolung der Mensch-

heit herauf ergeben hat durch dasjenige, was man wissenschaftliche

Weltanschauung nennt. Man darf wohl sagen: diese anthroposophisch

orientierte Weltanschauung, welche von vielen Leuten eigentlich nur

wie eine Sektiererei heute noch genommen wird, wie die Schrulle einiger

weltfremder Menschen, sie möchte gerade in intensivster Vereise hinzu-

horohen verstehen auf dasjenige, was unsere Zeit am t ie f s ten bewegt,

möchte gewissermaßen eine Gewissensfrage unserer Zeit und wohl noch
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mehr der nächsten Zukunft ganz intensiv erfassen« Darf man denn nicht

sagen, meine sehr vsrekrten Anwesenden, dass etwa se i t J - 4 Jahrhun-

derten durch dasjenige, was wissenschaftlich orientierte mit an schauung

genannt wird, mancherlei von den alten Vorstellungaweisea, die das

UenaohenHerz und Sinne befriedigten, in Zwiespalt mit dem Menschen

selbst gebracht worden i s t , dass mancherlei abgeworfen werden musst«

von dem, was Jahrhunderten, was Jahrtausenden hei l ig war, dass die
manches

Wissenschaft fäLfä. als I l lusion aufgewiesen hat, was ältere Weltanschau-

ungen zu ihrem wertvollsten Bestände gerechnet haben? Und i s t es nicht

aus den löten, aus den Katastrophen unserer Zeit heraus doch deutlich1

zuerkennen, dass der Augenblick, der weltgeschichtliche Augenblick:

angekommen i s t , in dem nun diese wissenschaftliche «>lt an schauung ge- )

wissermassen auch dasjenige erfüllen muss, was se i t langer Zeit viele

von ihr erwarten, dass sie gewissexmassen dem Menschen wiederum ©r-

öff/nen muss einen feg zu denjenigen geistigen Höhen, ohne die er nun

eben doch nicht leben kann, und für die sie ihm den alten weg ja eben

genommen hat?

Mit dieser Frage, meine sehr verehrten Anwesenden, möchte

anthroposophisohe Weltanschauung ganz «rnst machen. Hun gebe loh mich

gewiss keiner Illusion darüber hin, dass ich in der kurzen Zeit eines

Vortrages Irgend jemanden in diesem Saale überzeugen kann von demjeni-

gen, was Anthropoaophie eigentlich anstrebt. Nur gewissermassen andeu-

ten werde ich können einige von den w*gen, welche auf diesem Felde ge-

wandelt werden« und anregen werde ich können einiges über die irt ,wie

geforscht, g fragt werde» so l l auf diesem Gebiete anthroposophisch

cSrieatierter Weltanschauung.

Ihrem Wesen nach i s t Anthroposophie durchaus verschieden

von aller anderen gegenwärtigen Wissenschaftlichkeit. und gerade weil

sie ihrem Grandwesen nach verschieden i s t gerade von dem auch, was man

heute gewöhnlich a ls das elnizige Wissenschaft liehe anschaut, deshalb

wird sie in weiten -'reisen missverstanden, wird ihr - man darf schon

sagen - so übe! mitgespielt. In der gewöhnlichen Wissenschaft, wie

überhaupt auch las. laben, betrachtet man als die Quellen der menschli-

chen Erkenntnis dasjenige, was man durch die Sinne erfahren kann und



(/•Via

casj©nige, was der Verstand, d©r Intol lekt an

chen aua dieser Sinneaweit heraus durch Betrachtung gewinnen kann. Man

versucht auf diesem Wege ©in© Ueberschau über dasjenige zu gewinnen,

waa in des Menschen Woltumgebung is t« Man versucht Anschauungen auf

diesem Wege zu gewinnen ilb#r des Menschen eigene tollung und Aufgabe

innerhalb der Weltordnung. Gowissermasaen man betrachtet den Menschen

so, wie er nun einmal in die Welt herein geboren i s t , wie er im gewöhn-

lichen Sinn des Wortes erzogen und unterr ichte t werden kann, und wie er

dann auf Grundlage dieses Hereingaborenaoins in die Welt a l l e in auf

Grundlage seiner a ls Mensch ererbten Fähigkeiten und Eigenschaften,

auf Grundlage dessen, was die gewöhnliche Erziehung erg ib t , sich wissen-

schaftlich oder sonst im Leben umsehen kann.

Auf diesem Standpunkt s teht nun A n t h r o p o s o p h i e

n i c h t • Sie appell ier t an etwas im Menschen, das heute noch e igent-

lich eine Seite heit in der menschlichen Natur i s t , und das, wenn die

Menschheit ihre nächste Kultur aufgäbe erfüllen w i l l , in ganz anderer

Weise noch, a l s es heute vorhanden i s t , in der manschlichen Natur werden

sich geltend machen müssen« Anthroposophie appel l ier t au dasjenige, waa

ich nennen möchte i n t e l l e k t u e l l e Bescheidenheit« Ich mache

öfter durch einen Vergleich k l a r , was ich unter dieser in te l lektuel len

Bescheidenheit verstehe. Sie führt uns sogleich in das eigentl iche

lesen dessen hinein, was e igent l ich Anthroposophie sein w i l l , wenn wir

sin 5 jähriges l ind haben und wir geben - sagen wir -diesem 5 jährigen )

| Kind einen Band G o e t h e ' scher Gedichte, was wird es mit diesem

Band Goethe »scher Gedichte machen? Es wird wahrscheinlich spielen

zunächst damit und dann das Buch zerreiaaenj jedenfalls wird es keine

Ahnung von dem haben, wozu eigentl ich dieser Band Goethe'sehe Gedichte

bestimmt i s t . Unterrichten wir das iCLad, ziehen wir es heran, »o werden

wir es dahin bringen, dass es als erwachsener Mensch von 17» l8^.Jahren.

19 Jahren einen ganz anderen Gebrauch von diesem Band Goethe »scher

Hedichta macht. Man kann sagen: genau dasselbe war vor dem J? jährigen

linde, was nun vor dem 1?« 18 jährigen Sien sehen is t« In ganz m derer

Weise verhält sich aber der 17, 18 jährige Mensch, a l s das Kind, weil

in ihm selbst etwas heranerzogen i s t , weil aus den Tiefen s eines inneres
heraus etwas geholt i s t , das eben ein anderes Verhältnis a l s vorher t e -



dingt i s t . Das auf dfta M9»schetiferhältnis zur Hatur, sur ganzen Welt

Vertragen gi"bt dad, was ich intellektuelle Be*soheidonheit nennen

möchte« Wenn sich der Mensch dazu entschließt, sich zu sagen einfach

ala Mensch; wie a3f icb '*uoh werde, wie ich aaeh im gewöhnlichen Sinne

erzogen und unterrichtet werde, ich stalle zu der gesamten Hatur und

zur gesamten TAawelt überhaupt so, daß ich mioh dazu verhalte, wie das

5jährige Kind zu ftem Goethe Band, Und um mich andere tv vorhalten,

wiBfi ioli erst etwas, daa tief im Inneren meiuee Wesens "beruht, aus

diesem Innersten meines We»ens heraufholen; d$nn wird sich mir etwas

enthüllen, waa sich mir nicht durch die gewöhnliche Sinnesbeobachtung

und nicht durch den gewöhnlichen kotafcinierendeü Veratand, wie er sioh

im gewöhnlichen Le"ben und gewöhnlichen Wordoa betät igt , "bieten kann« W

Bas ist das Wesoa anthroposophisch orientierter Weltaoaonauung, daß

man nicht so, wie man i s t , an die Untersuchung der Dinge herangeht,

sondern daß man erst evjwaa, waa im menschlichen Innert» verborgen i s t ,

horausholt und nachdem man seine eigene Entwlckelung in gewissem Sinne

erst iü die Hand genotataen hat, nachdem man alch weiter gebracht hat,

als man i s t dadurch, daß man geboren i3t , daß man im gewöhnlichen

.Sinne orzogeo und unterrichtet i s t , nachdem man sich zu einem anderen

Mensoiien gemacht hat, geht man an die Untersuchung, an die Erforschung

der Dingo heran» Also Utawandelung des ganzen menschlichen Seeleale- *

"bena v o r der Erforschung dar Dinge, das macht zunächst das Wesen

doajenigoo aua, was zugrunde l iegt dem Streben anthropoaophisch oriea-

tiortör f/eltün^sohauung^

Und da muß ioh sagen, von zwoi Sofcpfeilern des nament-

lich auAKWissönschaftliohen Le"bens geht anthroposophisch orientierte
4

Weltanschauung aus* Der eine Eckpfeiler sind die Grenzen dea Haturer-

kennens. In Bezug auf das Naturerkennen steht Aöthropoaophie durchaua

auf dera Boden derjenigen gewissenhaften Katurforschuug, welche der

Haturforschung selber ganz "beatiiianto ßrenaen wmxtsx setzt , wie über-

haupt anthroposophisch orientierte Y/eltana'acliauung in vollem Einklän-

ge stehen will mit alledem, was Naturwissenschaft in "berechtigter

Weise zn Tage förter t , A"ber wir kommen ja, indc»m wir uns gerade in A



nicht-dilettantischer Weise, sondern in sachlicher und fachlicher

Weise in das Gebiet oder in irgend ein Gebiet der Naturwissenschaft

vertiefen, wi» kommen notwendigerweise zu Grenzen. Und wir müssen

uns doch an diese Grenzen gewisse Begriffe hinsetzen, von denen ich

haute - ich möchte sagen - nur um irgend etwas anzuführen als Beispiel

ea könnten viele ander© Beispiele angeführt werden, die zwei Begriffe

etwa des Atoms odar der Materie und der Kraft überhaupt hinstellen

möchte. Wir kommen dazu, dann mit solchen Begriffen wie Kraft und

Materie, Kraft und Stoff, naturwissenschaftlich zu arbeiten. Man hat

ja viel̂ f philosophisches Denken an solche Begriffe wie Kraft und Stoff

angeknüpft. Man ist in der neueren Zeit sogar so weit gekommen, daß

man eine Philosophie des „^ls ob" begründen wollte. Das heißt, man

sagte sich: man könne doch nicht irgend welche ganz klare, liohtvolle

Begriffe sich erringen von Kraft und Stoff , und so solle man forschen

im weiten Umkreis der Erscheinungen, der Wahrnehmungen, „als obM sol-

che Begriffe einem Realen entsprechen würden, das man eben nicht kennt,

„als ob" sie irgend eine Berechtigung hätten. Man darf wohl sagen: ea

ist eine desperate Weltanschauung, diese Philosophie des ltAls ob», so

plausi^bel sie auch gerade manchen Menschen in der Gegenwart erschein^

ne*r*. Wir stehen eben durchaus bei einem der Eokpfieilar menschlichen

Erkennens, wenn wir bei diesera Begriffe, bei diesem Grenzbegriffe

dea Naturerkennens angekommen sind. Gewissermaßenmaß intellektuell

verfolgt ergeben dieser Begriff für unsere Erkenntnis ein Kreuz, eine
4

Orux.

Der Geistesforscher, dor Anthroposoph, versucht nun in

einer ganz anderen Weise fertig zu werden mit diesem Begriff, als die

gewöhnlichen Philosophien. Die gewöhnliche Philosophie sucht fortzu-

setzen das intellektualistische Verfahren auch an den Punkten, wo

man an den Grenzen der Naturwissenschaft angekommen istr Geisteswis-

senschaft, wie ich sie hier meine, versucht etwas ganz anderes in der

Menschenseele su beginnen, Wenn man bei diesem Grenzbegriff angekom-

men ist. Da ergibt sich dann der eine Teil geistesforscherische«

Methodik. Dieser eine Teil besteht in einer keineswegs konfusen oder



schlecht mystischen Meditation, aan&orn in einer systematischen, wohl-

gegliodortan, systematisch durchaus streng durchgeführten und gewissen-

haften LEeditatioa» Diese Meditation möchto ich Ihnen zunächst weaig-
re

atonä dam Prinzip© nach schildern. Das Genaue/darüber finden sie 3a

in der Literatur, namentlich in meinem Buch© „Wie erlangt man Srkeant-

ni3so höherer Welton?% Da handelt ©s sich darum, daß man immer wieder

und wied&rum - und ich betone ausdrücklich, Geduld und Energie gehört

zu diesen Diagoa - im chemischen Labaratorium au forschen, mag maa-

cham schwierig erscheinen, auf dor Sternwarte ebeasÄ; leicht mag es

ihm erscheiaoa, durch systeniatlache Umbildung des 3eelischea irgend

etwas mx erreichen. Doch derjenige, der sich aa/ die wirklich strenge

Methode auf diesora Crebiete hält,der weiB, daß alias Forschen iaiLab<pra-k

torium, Elinik, auf d@r Sternwarte ein verhältnismäßig leichtes ist

gegenüber döajenigea Prozoduron, dio man sich leichter vorstellt,

alb sie sind», und die "bestehen in einer Umbildung unseres Seelenle-

bens. Das beginnt dadurch, daß man zunächst streng übersichtliche,

einfache Begriffe - sagen wir - zunächst solche, die man sich selber

gebildet hat, irgend welche Symbole oder dergleichen., in den Mittel-

punkt seines Vorstellungslebens stollt. Dabei kommt es nicht darauf

an, meine sehr verehrtem Anwesenden, äaß diese Begriffe, diese Torstel-

lungen einem Wahren entsprechen, denn auf dasjenige, was durch diese

Torstallungen in unEsresi Seelenleben bewirkt wird, darauf kommt es an»

Daß wir gewiesermaßeG mit diesen Vorstellungen eine strenge Selbeter-

ziehueg, ©ine streng© Selbstzucht vollführen in unserem Intellekt,

darauf kpmmt es an. Wir stellen daher solche Begriffe, die- wir streng

überschauen könaen, daher solche, die wir uns selbst gebildet habea

oder die wir uns von erfahrenen ßeistesforechern rate» lassen, wir

sie in den Mittelpunkt unserea Seelenlebens, Wir versuchen

zunächst für unser Bewußtsein alles andere auszuschalten, nur dieses

Bewußtsein einzig und allein auf solche» streng überschaubaren Begriffe

zu konzentrloreu» Es handelt sich daran, daß in dem Augenblicke, wo

wir uns so auf solch© Begriffe konzentrieren, in der Tat wie wenn wir

in einem Bienenschwarm wären und die BB±EH Bienen heranflogen, unsere



leiblichen Vorstellungen, unser» Erinserungsvorstellungen von alle»

Seiten herbeifliegen and eigentlich dies© unsere innere Methodik zexv

niohten möchten. Da müssen wir immer größer© und größere Kraft anwea-

den. und auf das Anwenden dieser Kraft kommt es an, dajl wir den Willen

hineint»wiben,mi* aller Macht den Willen hineintreiben in das Vorstel-

stellen, daß wir in der Tat heranerstarken an diesem Hineintreiben des

Willens in das Vorstellungslebon, Das ist die eine Saite streng wieaen-
Meditatiou,

schaftlicher oder besser gesagt zur Wissennchaft führender/'

daß wir den Willen in das Vofcstellungsleben hineintreiben« solche

üebungen lassen sich nicht in ein paar Tagen absolvieren, solche Hebun-

gen erfordern eine jahrelange Anstrengung. Immer wieder und wiederum

muß man auf sie zurückkommenf Hioht darum handelt es sich, daß man

solche Üebungen lange an einem Tage vollführt. Man möchte sagen, ein

paar Minuten genügen für den einen Tag. Aber immer wieder und wiederum

darauf zurückzukommen, das ist es, um was es sich handelt. Dann er—
*

lobt man endlich, wie unsero Seele ganz andere Kräfte aus ihren unter-

sten Gebieten herauf ruft, als sie Im gewöhnlichen lieben und auch in

der gewöhnlichen Wiasenschaft heraufgerufen werden. Wendet man sie an,

indem man alle jpx mögliche Willensanstrengung hinkonzentriert auf e4»e

einen solchen selbstgemachten Willensinhalt, dann erringt man nach eini

ger Zeit - wie gesagt, ich kann nur das Prinzip andeuten, das genauere

können Sie nachlesen in meinen Büchern j wo angedeutet ist die Möglich*

keit, sich in anderer Art als bloß intellektuell an die Grenzbegriffe

ron ffaturwissenschaft, a» solche Begriffe wie Kraft und Stoff und der-

gleichen - ich könnte auch andere anfuhren - zu machen. Dann kommt

dasjenige: man spekuliert nicht mehr, man philosophiert nicht mehr an

diesen G-reezen des Jfaturerkonnens, sondern man erlebt etwas an gewis-

sen Begriffen, Es geht etwan in der Seele vor, das Erlebnisse umfaßt

gesoaüber diesen Begriffen, die wir sonst nur erleben meinetwillen,

wenn wir äußerlich lieben, oder wenn wir sonAt in Kampfe des äußeren

Leb«ma drinnen stehen.- Darauf kommt es an, meine 3©hr verehrten Anwe-

senden, daß wir, indem wir von aller äußeren Welt absehen, in unserem

Jnn®ron etwas durchmachen, das uns also in eine Realität führt, die



ebenso intensiv für uns iat, ebenso intensiv für unser Bewusatsela

sich darlabt, wia sonst nur dl© äuasere Bealität, die wir mit unsere*

lande» und IHissea berechtigt berührea und bearbeitea. Und wenn wir

uns in dieser Weiaa durchgearbeitet habe» durch Konzentratioa, Me-

ditation, zu einem Bowusstsein, das innerlich im Intellekt willent-

lich erstarkt iat, dann tritt endlich dasjenige ein, was man nennen

kann» man weiss so, wie man sonst daa Hot erkennt als Farbe durch

äueaere Beobachtung erkennt ala Farbe, wie man das Blau erkennt,

wie man daa % Cia oder das (J hört, so erkennt man, wenn man sich

iö dieser Welse durchgearbeitet hat, sodass mati erlebt an dem bloss

Seelischen, in jenem Seelischen, das nun nicht mehr das Körperlichen,

nicht mehr dea Nervensystems oder dergleichen sich als eines Werk-

zeuges bedient, sondern das im unmittelbaren Bewusstaein welss,

©e ein Seelisches <tn sich gibt.

In diesem Momente iat es, m.0ine sehr verehrten

Anwösöndea, wo man aich durch unmittelbares Erlebnis/- ich mocÄte

©6 doroh oiaea V©rgleic& andeuten, nehmen wir an, wir gehen einen

.Veg, der aufgeweicht ist, wir seheQ fipmalkQfäSMLHinnen in dem Weg,

wir sehen Pusstritte, üs wird uns nicht einfallen, wenn wir ver-

nünftige Menschen sind, zu sagen: diese Rinnen, die da im aufge-

weichten Wege sind, sie rührten davon her, dasa unte*» unter der

Oberfläche Kräfte sind, welche die "Erde in ©ine solche Konfigura-

tion bringen, daas dies« Binnen da entstehen oder dasa diese Fuss-

tritte entstehen. Wir'werden uns sagen: da kommt etwas an di® Erd-

oberfläche heran, das dieser Erdoberfläche als solcher gleichgiltig

iat, das von ausseo an sie herankommt. "̂ rtWirtfewln̂ enschlichguPüsse

öiod ja darüber gegangen, die dem, was das Erdreich als solches

aus sich he-raasgestaltet, gleichgiltlg sind. Lernt man auf die wei-

SÖ, wi« ich ea geschildert habe, die innere Konfiguration dea See-

lenlebens wirklich ker.nen, dann sieht man zuletzt alles dasjenige,

waa physische Organisation des Gehirnes Ist, auch so an, dass man

sagt: iaa ist durchaus nicht durch innere Kräfte der leiblichen xon-

llatioa irgeadwi» gestaltet, sondern da hat das Seelische, das

man e**4 jetzt erst kennes gelorct b&t, vou auasen ebenso gearooitot.



wie die menschlichen Fusstritte oder di© Fahrwerk© im aufgeweichten

Erdreich gearbeitet haben.

Man lornt das Seelisch©, meine sehr verehrten An-

wesenden, mit aodsren Porten nicht du.rc.ti Spekulation kennen, man

lernt 0s aur ktmaon, laden man aich allmählich hinauf arbeitet zum

v,Tloboü des Seelischen, isAm man gswiaseraasaea das, was das gewöha-

liche lo'bexf and die güwöhnliche Wisaoaaohaf t als ihr Sado betrachten

möchten, das Intellektuelle, Begriff© der Wahrnehmung, indem man daa

erst den Anfang aeia läsat. Und daau, zsoino sehr verohrtea Anwesen-

den, ist maa &n dem Punkts, wo man dieses Sealische in dieser Weiae

in unmittelbarer yahrnehmung erlebt hat, dann steht man durch s±m

diese ©ine Methodo, durch diese eine Art der aathroposophischen Me-

thodik stoht man unmittelbar vor dem erfahrangagemäüsea, erlebbaren

i r f m i B desaeu, was man nennen möoitte die meanciiliche Präexiateaz,

die goistig-aeeliache präexistanz des Munocheii. Denn vcm diesem An-

achauon aus ergibt sich nun nicht eine Spekulation nach dorn, was maa

menschliche Unsterblichkeit Gesät, sondern eine unmittelbare An-

schauung. Mac sieht £a daa^©öige innerlich seelisch in der &eiatea-

schau, \m& aa L-aiba arböitot, was den Leib konfiguriert, man sieht fl.

es an. XSnö. indem man ea aocchaut, welss man es euch zu verfolgen

vor die ß-aburt od«r sagen wir vor die Empfängnis hinaus.

So verfolgt 4nthropoaophie anders ihrem Wesen

nach Ali UnnterbliC-blroitsidee al;j die gewöhnllcho Philosophie, Die

gowöhnlicha PhilOBophio sucht zu erachliasacm aus demjgiaigen, was

z ischan der Geburt und dem Tod orlobt wird, dasjenige«, was über 0»
Arbeit

burt und Tod hinausreicht. Anthropoaophi© sucht seibat die -}$$ d»»

Erschlieaaens noch ala oiae Torb&reituag aur zu betrachten, sich

gerade auoh in das Erschliossen, und garad,» in das Erschliessen der

öronzbegriffa sich gang hinvvinzulQben, daix.it sie erleben könne das,

was als Unsterbliches im Kenschen tätig ist, figuriert»

BubJaKtiv ergibt sicJi dasjenige, was Ja des Me» -

sohsn Bewusatseia ausfüllt, als e*in -.htiveros, ala wir es soast im

BewuRßtsein haben, und das ist das eigentlich Wichtige, und ich wer- A
™&*-l einmal A

de im Spätoren/des Vortrages noch/darauf aurückkontaeu müssen, dass AM



vor allen Diagen durch dies© Methodik dar Anthroposophie der Hernach

immer aT:tiver wird, daaa er titüächlich aufhört, bloss sich hinzu-

.gebec passiv an den Vorlauf der G-eschehnisso, an dasjenige, was er

höchstens vorbringt (?) durch/ den Verlauf der neueren Zeit, durch

lor&oung des Experiments, wo er sich aber wiederum passiv hin-

gibt dem, WES ihm das Experiment sagt. Des hat gewisse alles seine

Berechtigung, und gegen diese Berechtigung streitet gerade Greistes-

iriaaenschaft am allerwenigsten. Abor darüber hinaus erhebt sich

anthroposophisch orientierte Methodik zu einem aktiven Donken, zu

einora Denken, das unmittelbar im Doakon des Manschen unsterbliche

Wesenheit selber ergreift. Ich weiss, wieviel man sagfen kann gegen

dieses Erleben, das an die Stelle des gewöhnlichen ciiakursiven Be-

weisena treten muas; allein insofern sich das philooophiac >- recht-

fartigsn lä™st, - ich werde noch aadeatond darauf zurückkommen,
der

ich wollt© nur auf ek<fc# einen S-site zeigen, wio in der Tat dieser

Toil aethroposephischer Methodik, dar auf einer -/ertung des Donkena

beruht, auf einem Hinein^irlcen de3 Willonc; in dea Intollekt, wie

g«r Teil gehört zu einer wirklich wesenhaften "Erkenntnis der

P'räexiatenz des Menschen. Jane^üngtorbliche wird erfasst, das vor

der ̂ mpfangnia, vor der G-aburt in G-aiateawelton da ist, und daa

nicht aus dem Körperlichen heraus erklärt werden darf, weil es sich

selbst als dasjenige erweist, wag an dem Körperlichen arbeitet, und*

W3il gerade daa Körperliche, das Leibliche sich ergibt, wie ich auch

gleich zeigen werde an oinem Beispiel, als dasjenige, was heraus-

{•staltet ^ird aus diesem Geiste.

Der zmilte «vichtigG Teil aothropossophischer

Methodik b*~teht nun darinnen, daaa man in einer anderen Weise,

als laa gewöhnlich dor Fall ist, aa das eigene Selbst dea Menschen

hsranrüclrt. &B liesee eigene Selbst rücken ja die Menschen ge-

wöhnlich heran durch das, was man Mystik im gewöhnlichen Sinte

des "ortos nennt. Wie nun der Anthropoaoph sich keinen Illusionen

mehr hingeben darf in bezug auf die Grenzen der Naturerkenntnis,

wie er durch SM±x±sxsäs. das eben geschilderte Erlaben diese Natur-

erkenntnis in ihrer wahren 0-eatalt schauen rnuss, so darf sich der-



jenige, der in wirklichem Sinne attthropo»oph.isQh»r Forsche» werden
i'ciUiiuhaugea,ü.ber die

«rill, auch keianti Illusionen hingeben über die yiXpi^, Illusionen

gewöhnlicher Mjstik. Derjacige, dar da glsubt, in das menschliche

IlMti inlnain schauen zu können auf dem We^a, wi© es die Mystiker

all«* Zeiten geschildert hsbon, vl? ss auch in der Religion oftmals

angedeutet wir&j der «;elan£t nicht wahrhaftig zu einer Sxktttftt&JLl

des menschlich-m s^lbst^s. Man kan& gar nicht,m^in© sahr verehrten

Anwesenden, auf diesem Weg© über das "Element der Täuschung hinaus-

kommen. Wie viel weiss denn der Measch von dem, waa ar - sagen wir -

schon la der KincOisit ta od?r dort Gehört hat? Er braucht nur - ich

möchte sagen - einmal irgendwo auf einer ffiss© gelegen zu haben,

einem fernen Glockeaklang gehört zu haben: kaum iot diese Tatsache

in sein Bewusstasin eingetreten; fr hat gio bleich wieder vergessen,-

Jahrzehnte danach tritt er als Maon, als erwachsener Mensch irgend

öine'Ti BMlg&iae* der Wolt gsganüber: leise erscheint innerhalb die-

ser r/reifr,nisreihe so etwas, was anklingt an 3<-men fast gar nicht ba-

obachtoten G-lockaaklang, Und eine ganze Reihe von Vorstellungen, von

man glaubt, dasa sie aus dem menschlichen Inneren horaua

sind nichts utdar^a als oiao Rominis^anz dea^sniffen, waa

Wtv iu frühar Jug-sni durch gemacht haben.. Wer sich wirklich bemüht,
i

in strengerer Psychologie, all heute gewöhnlich üblich iat, wer sich

wirklich bemüht, in strenger Psychologie in solcher Art da^ mensch-

liche Innere Bü erforschen, d^r weias, wie Täuschungen ausgasetzt

iat'meiachliche Hslb^terkenntnis, und wie dasjenige, was die Mysti-

ker aller Zeiten glaubten, aus ihrem Inneren hervorzuholen als ir-

gend eins Kraft, wie da.3 nichts anderes ist, als die umgestaltete,

vielleicht nabulos gewordene, jedenfalls aber metamorphoaisrte Er-

fahrung früheren Lebensalters« M u rauss geradeso, wi-3 man, um ohne

Täuschung an die Grenze der Maturerfcenntnis heranzurücken, solches
.jetzt

durchmachen mass, vif ich sx geschildert habe, so muss man ±HXS±IGISLX

nicht 1« gewöhnlichen Sinne H»t̂ a%>- Mystik/ 3ft»3r»«ŷ son«- r

darc caan musa wiederum in einer anderen Art Eckpfeiler menschlichen

"Rrkynnens in systematischer Vtla« die Seele schulen. Und das kann

man nur, woan man an etwaa iiörantritt, auf CL̂ ^ m.. üulicii sonst



im Leben wenig achtot.

ir erleben unser Dasein zwischen Geburt und Tod

von Jahrzehnt zu Jahrzohnt, von Jahr zu Jahr, lir geben uns vielem

passiv hin. In Weniges stellen wir uns aktiv willentlich voll hin-

ein. Derjenige, der in dem hier gemeinten Sinne, meine sehr ver-

ohrten Anwesenden, ein Geistesforscher werden will, der mu3s dasje-

nige als zweites Glied des Erkenntniaweges betrachten, was ich nen-

ÜÖÜ inö'cht© streng systöinatische Selbstzucht. Man muss sich immer

wieder und wiederum voi-nehmen - deshalb dauert der Erkenntnisweg

Jahre, viölo Jahre - man muss sich immer wieder und wiederum vorneh-

men: du willst diese oder jene Eigenschaften, wie Nietzsche es nennt,

dir einverleiben. Du willst das oder jenes mA&x aus dir machen. Er-

laugt man so die Möglichkeit, gewissermassen die Brücke zu schlagen

zwiochou dem Jetzt und vielleicht einem Zeitpunkt, der 5> 3.0, 15

Jahre zurück liegt, habe ich 5* 10, 15 Jahre etwas in meiner Seele

durch meine eigene Aktivität mir einverleibt, bin ich in der Lage,

zu vorfolgen, wie durch 5» ^0, 15 Jahre dies etwas Einverleibtes,

so etwas, was ich durch Selbstzucht mir zu eigen gemacht habe, wie

dae wirkt, nehme ich wahr, wie so etwas dann heute zu etwas anderem

geworden ist, wie es ala ein neues Element auftritt. Bringe ich es

auf diese Waise dahin, meine sehr verehrten Anwesenden, dass ich

ia Intellekt, Begriff, Vorstellung, in dasjenige hineintrage, was

sonst bloss als Wille wirkt, wie ich hineingetragen habe in den In-

tollekt den Willen, so muss ich jetzt den Intellekt hineintragen in

mein Leben, in dasjenige Wollen, das aonat gewöhnlich in mir nur da-

durch verfliesst, dass ich mich passiv dem Leben hingebe, gewisser-

aasaon der Lebenserzieirang hingebe. Ich nehme mein Leben in die

Hand. Ich versuche so gewissermassen neben mir herzugehen, mich sel-

ber zu betrachten. Man muss das nur mit der nötigen Naivität machen,

dann verliert man auch die Lebensnaivität nicht. Durch solche Vor-

gänge wird mau ao gewissermassen sein eigener Doppelgänger, gelangt

man dazu, das Willensleban zu etwas zu machen, das man beobachtet,

wie mao sonst bloss die äussere Natur beobachtet. Gelangt man dazu,

sich, ia dieser Weis» gewi^a^imaaaea zu verdoppeln, zu einem Zuschauer



und zu einem Handelnden zu machen sich, Bamit hat man etwas e r re ich t ,

aich auf eine ganz eigentümliche Weise äuasert . In einer neuen Art

wird einem je t z t k lar dasjenige, waa man bisher im Grande genommen nur

als Gedächtnis angesehen hat . Die Erinnerungsvoratellungen, sie t r a -

gin dasjenige, waa man erlebt hat vor 10, 15, 20 Jahren uaw, j e t z t in

die Gegenwart herein. Je tz t e r i eh t man etwas ganz Neues, das wie eine

Unmandelung des Gedächtnisses aich ausnimmt. Damit ich aber nicht

lissverstanden werde, bemerke ich ausdrücklich: selbstverständlich, im

ganzen übrigen Leben behält man sein gewöhnliches Gedächtnis; n u r

für die Seist esf orschung selbst e r iebt man die zu schildernde Umwande-

lang des Gedächtnisses« Mao erlebt so etwas, wie man sdnat nur im Räume

•riebt,- im Baume, man geht - sagen wir - durch eine Allee, Man kehrt
der an

aich einmal um. Man sieht nicht nur die Bilder Aai Bäume,au denen man
rorbe ige gangen i s t , nein, man sieht - wenn auch durch eine andere Per»

es
sjpektive a l s vorher - dl« Bäume se lbs t . So also steig*** im Bewusstaeln

herauf. Man s i eh t auf sein Leben- zurück, aber j e t z t nicht b loss , indem

mn die Bilder , die Phantaamon des Vergangenen hat , sondern gerade so,

wie wenn man sich in einer Allee im Raum» umsieht, erkeant man an der

anderen Perspektive, jin unmittelbarer pfegenwart, wie wenn die Zeit zum

Saume geworden wäre, überschaut, Es wird dasjenige t was aonat Gedächt-

nis i s t , zu einer ganz neuen Geisteskraft , zu einem Hineinschauen in

iio Zeit, Und j e t z t e r s t erlangt man in einem gewissen Sinne eine wirk-

liche Erkenntnis über jenes geheimnisvolle Element in unserem eigenen

Wtsea, das sonst ja ebensowenig uns bekannt i s t , a l s für das gewöhnli-

che Bewußtsein uns der Inhalt des Schlafes, des traumlosen Schlafes

aas bekannt i s t . Man erlangt einen Einblick in das Wesen des mensch-

lichen Willens, und man erlangt in der Tat die Möglichkeit, dieses
i

fiseo des menschlichen Willens walten zu sehen im Leiblioh-physisohen,

Und damit, daß man den Willen in dieser Weise als ungestaltetes Gedächt-

nis kennen lerat, dadurch erlangt man eine unmittelbare Anschauung über

das andere Ende des Lebens, über die Postexistenz, über dasjenige in

ups, was uns hinausträgt durch die Pforte des Todes und hineinträgt 1 n

•ine geistige Welt, Wiederum ist es durchaus von einem ganz



Seelerne lernentes zu einem unmittelbaren Brieten durch das anthropos^-

phisch^X or ien t ie r t i» Geisteswissenschaft vorUringan wi l l zu einer
V

umfassenden Weltanschauung« v

Nun, meine sehr verehrten Anwesenden, dadurch, daß man

so in dieser Weise "behandelt die beiden Eckpfeiler der menschlichen

Erkenntnis, die Naturerkenntnis auf der einen Seite, die Selbsterkennt-
hineingelangt

nis auf der anderen Seite, dadurch, daß man/k±Ksbdtagfc auf der einen

Seite über die Grenzen des Haturerkennens, aber nicht durch spekulie-

ren, sondern durch unmittelbares Erleben, daß man hineingelangt in das

eigene« Element seines Willens, dadurch, daß man nicht Mystik treibt,

sondern daß man in strenger Selbstzucht und MK&X±H&XSX Methode dös

Erinnerungsvermögen^ in sich heranbildet, dadurch weckt man in der Tat )

im Innern des Menschen dasjenige auf, was dieses Menschen Unsterbli-

ches ist« Und das scheint mir eine Fortsetzung desjenigen zu sein, was

zwar nichtjfäuß er liehe wissenschaftliche Methode in der G-egenwart ist,

was aber wissenschaftliche Erziehung ist.

Denn ich darf wohl gestehen, daß mir scheint, derjenige,

der nicht aus blindemAutoritätsdrange oder aus Bequemlichkeit heraus

stehen bleibt bei dem, was Naturwissenschaft in der G-egenwart gibt,

diese bewundernswerte Naturwissenschaft, sondern wer sich vorlegen

läßt von der Naturwissenschaft die große Präge, die sie einmal der

Seele auferlegt, der muß sich, so wie ich es in meinen „Rätseln der

Philosophie" dargestellt habe, gedrängt fühlen, nun nicht bloß hinaus«

anspekulieren, hinauszuphilosophleren über dasjenige, was die Natur»
es muß

wissensohaft gibt, sondern •gxaoil dasjenige, was er anwendet, indem

er experimentiert, welter auszugestalten suchen zu einem aktiveren

Intellekt, zu einem aktiveren Wollen« Daan gelangt er zu janer Intenai-

vität des Seelenlebens, von der ich eben gesprochen habe, wo die Unsterfc

lichkeit nicht erspekuliert, sondern unmittelbar angeschaut wird» Und

dann, meine sehr verehrten Anwesenden, dann stellt sich auch dasjenige

ein wie etwas Selbstverständliches, was heute den Menschen, wenn es
V

BO geschildert wird, wie z. B« in meiner „G-ehelmwissenschaft" oder in
als

manchem meiner anderen Bücher, noch/eine wüste Phantasie erscheint,



was aber allmählich immer mehr und mehr gerade, wie ich glaube, aus

dem Rätzelsollen der Naturwissenschaft selber hervorgeht, sich heraus«

»rgeben wird»

Wie suchen wir denn in der Naturwissenschaft zureoht

zu kommen? Nach strengen Methoden. Und gerade derjenige, der auf dem

Boden der Anthroposop&ie steht, wird der allerletzte sein, der äiese

strenge naturwissenschaftliche Methode nicht anerkennt. Aber sehen Sie,
bilden wir

man steht doch z.B. vor dem Folgenden. Man sagt sich: da w*««te» v©a
und da

gewissoa geologische» Anschauungen aus; 44» versuchen wir nach dem

Ausgangspunkte von L y e 1 1 und anderen Geologen ein Bild zu gewin-

nen der geologischen Schichtungen der Erde in der Gegenwart» Wir ver-

suchen dann, nachldea A4» sattsam bekannten Methoden aus diesem Bilde

heraus ein Bild der Vergangenheit zu gewinnen, gehen - mehr oder
Jahr-

sind ja die Zeiträume strittig - aber wir gehen ^/Millionen zurück,

andere Forscher gehen Jahrmillionen vorwärts, indem sie dies oder jenes

über das Erdenende aus Physikalischem oder Geologischem heraus prophe-

tisch voraussehen. Wir machen uns ja ein Bild von dem Werden unserer

Erde, und mit der Irde hat der Mensch sich entwickelt» Nun aber, ich

kann - wie gesagt - nicht glauben, daß ich in der kurzen Zeit eines

Vortrages über alles die ja iiazaerftiü vorhandene - wenn Sie die Littera-

tur durchsehen, werden Sie sahen, daß gewisse Dinge vorhanden sind,

loh kann nur anregen, nur Hindeuten auf die Art und weise, wie die

Singe gesucht werden; man kommt dazu, daß man sich sagt: man nehme •*

an, das Bild dar menschlichen HerzUntersuchung« Wir verschaffen uns

ein Bild davon, wie dieses menschliche Herz sich im Organismus umwandelt
i

durch 5, 10 Jahre usw# Wir schließen dann, wie dieses menschliche Herz

ror 30 Jahren w^r, können es gut bei einem, der 40 Jahre alt geworden

ist, nicht aber bei einem, der nur 20 Jahre alt ist« Wir könnten aber

die bloße Folgerung weiter fortsetzen und könnten nach }( ganz streng

rechnerisch ähnlicher Methode verfahren, könnten uns fragen: wie war

also dieses Herz vor 30 Jahren? Wir würden keine andere Methode ein-

schlagen als jene Methode, die die heutigen Geologen einschlagen, wenn

wir sagen: bei dieser Grundschichte, wie sie vor Jahrmillionen vorhandei:A



war,- wenn wir vergessen dabei, dass vor diesen Jahrmillioaen die

Erde v ie l le ich t nicht da war, ebensowenig der Mensch da war als

physischer Mensch, üad wenn wir heute nach irgend welchen Gesetzen

der Physik oder Geologit etwas Prophetisches voraussetzen über irgsnd

•in ?rdenende nach Jahrmillioaen, so iot das so, wie wean wir nach

wie vor 5 Jahren das menschliche Herz ausgesehen 4a
tos Herz vor 500 Jahrea bei dem Menschen war.

Das sieht zunächst aus, wie etwas ungeheuer Paradoxes»

Unddenaoch, meine sehr verehrten Anwesenden, es i s t durchaus etwas

ganz Berechtigtes für denjenigen, der sich nun nicht mit seinem I n t e l -

lekt oder mit dem, was die Autorität bei ihm heranerzogen hat , soadera

der sich mit seiner garusea Seelo und mit einer unbefangenen menschliche]

Hatur gerade in die bewunderungswürdige Wissenschaft der Gegenwart ver-

t i e f t , üfad dies« Wissenschaft der Gegenwart s e lbs t , ihr kann gerade

eine solche Betrachtungsweise, wie ich sie angedeutet habe, v i e l

nützen; denn es i s t 3a heute noch durchaus so a l le rd ings , dass man we-

nig Mitarbeiter hat auf flinem geisteswissenschaftlichen Felde. Die-

jenigen, die man als Mitarbeiter wünscht, meiae sehr verehrtea Aöwe-

seaden, daß sind w ahrhaf t i g nicht Laien oder Dilet tanten. Dazu i s t die

•ache v ie l zu e rns t . Als Mitarbeiter möchte ich am l iebsten wünschen

diejenigen, die sich durch Jahr© t reu in irgandneln Gebiet der Wissen-

schaft ve r t i e f t haben, die wissenschaftlich arbeitaa gelernt haben,

und die sich in diesem wissenschaftlichen Arbeiten erhalten haben

alle Unbefangenheit, die notwendig i s t , um dann die menschliche l r -

kenatnls- und Seeleakräfte so umzug«3taltea, wie ich es angedeutet

habe, aodass man -dswKwch hineiakoramt ia daajeaigo, was in einer vie l

konkreterea, in einer wahrhaft rea l i s t i schen Weis® zu einer Erkeaat-

nia s« B. der Measchennatur selber führt . Anthropoaophje wird die

beste Grundlag© zu einer für die MffflULiAO and auch für die goff^al-

wiaasnschaft brauchbaren 4n.thxap.oJLojlA s s in .

Deshalb war ea mit eine ao grosae Befriedigung - ich erwähne

das, weil es durchaus zur Sache gehört*, zu Sachen, die ich heute

besprechen möchte - a ls ich vor einigen Wochen in D o r n a c h ,wo



wir ja die H o c h s c h u l e für G e i s t e s w i s s e n -

a c h a f t mit a n t h r o p o s o p h i s o h e r Orientierung

in dem ( r o e t h e a a u m erreichtet haben, a ls ich einen woohen-

langen Kursus £** vor 40 Aerzten und Medizinstudierenden halten

konnte über die Art und Weise, wie gerade die Brücke zwischen Patho-

logie und Therapie geschlagen werden kann, nach der sich heut© so

,auch Mediziner,aehuen, wie sie geschlagen werden kann durch
v solche

ein«) H; ins icht in die menschliche Vieaenheifc, wie sie hervorgerufen

werden kann, wenn wir nicht mehr in abstrakter Art über di©

gen von Leiu und Seele nachdenken, sondern wenn wir daiaui

in das Konkrete hineinzuschauen« Davon möchte ich ein« kleines Bei-

spiel gehen, allerdings ein etwas abg-alogouares Beispiel, aber «e

wird dieses in der Lage sein, hinzuweisen auf die Sonkrethöit, mit

der Geisteswissenschaft gerade dio apeüiall wissenschaftlichen Prob-

leme behandeln wil l . .

Bs is t ja uou einaal so, dass spekuliert wird

über die Beziehungen von Leib and Seele) parallel ist ischer Theorien,

Weohselwirkuag-Theorienusw. sind ̂ aufgestellt wox̂ dea .Allein Min hat

ja immer nicht im öia« Auge ein wirkliches.'Anschauen äai u or einen

Seite des Seelisch-Geistigen, zu dem xuan üür kommt-auf die Art, </de

ioh es heute geschildert habe, und auf der anderen Seit© d&a Leib-

lichen, Die mein* materialistisch orientierte Weltanschauung loidat

ja gerade unter dem tragischen Schicksal, dass aie dia Materie nioht

bewältigt. Wir können ja nicht hineiusohauen in die materiellen

Vorgänge, seit wir ei&t>n Materialismus haben, weil das lunere der

materiellen Vorgänge eben Geistiges i s t , und man den G-oist e rs t

erschauen muss, WÖÜÜ mau die luateriellen Yorgänge erkennen «.111.

So machte ich Ihnen - ich möchte sagen - mehr als

Ergebnis zeigen, wozu man in bezug auf eio^-Bekenütaia- i&twickeluags-

moment des Menschen kommt, wenn man gei&teswissenschaf t l ioh f er acheb
ä

vorgeht» Wir sehen, wie der Mensch durch die G-eburt heröinwächst

in das physische Dasein« Wir aeh»n dann, wie iu gewisser Bs

ein wichtiger Absohluss da i s t , wenn der Mdüscii so am. das 6., 7«
Lebecetiab.r herum den Zahnweehsol durchmacht. Allein dieser Zahn- 4



Wechsel, er wird nur dann in richtigem w«4ae Sinne aufgefasat,

wir das ganze Leiblich-&eistig-Seelische des Menschen io Betracht

ziehen, wie ea sich da wandalt in dieser wichtigen Lebens ©poche, und

wir sehen - ich "bann our andeute» - wenn wir das Seelische "betrachten,

erstens dasjenige, was ich ja öfter auch hier von diesem Orte aus

schon in Vorträgen, die ich mehr für Laien gehalten habe, auseinander-

gesetzt ha"be. Wir sehen, wie "bei dem Kinde, das sich "bis zum Zaho-

wechsel hin als ein Hachahmer entwickelt, , dasjenige Wesen wird,

das gern unter dem Einfluss der Autotität dieser öngebung sich heran-

bilden wil l , wie also das lachahmungsprinzip in das Autoritätsprinzip

mit dem Zahnwechsel übergeht, ^ber abgesehen von diesem: wir sehen,

wenn wir nun wirklich hin^^Kuschauen vermögen auf dieses menschliche
leben

Seelenifte©», wenn wir die Beobachtung des Seelischen vertieft haben,

gelernt haben,- und man lernt sich wahrhaftig vertiefen, wenn man

alles dasjenige in sich ausbildet, was ich a l s Willens- und Intellekt-

zucht heute erwähnt habe - wenn man hinsieht auf alles, was mit dem

Menschen >vorgeht um die Zahnwechselperiode herum, dann fäl l t ainem
als

auf, wie das, was erst/Erinnerungsfähigkeit im Menschen heranwächst,

wie das einen bestimmten Wandel mit dem Zahnwechsel durchmacht, wie

unser Vorstellen anfängt, voo dieser Epoche an Konturen zu haben, wi©

sie anfangen, fortlaufend erinnerbar© Vorstellungen zu werden. Und ich
aufweisen,

könnte vieles / - ich masste aber lange reden, wenn ich zeigen wollte,
rein

wie/empirisch sich die ümwandelung des ganzen Intellektaellen Seelen-

elementes zeigt um die Zahnwechsel^periode herum.

Verfolgt man dann dasjenige, was man auf diesem G-obiote

erforschen kann, weiter, verfolgt man es mit demjenigen konkreten

Empirismus weiter, der sich eben ergibt dadurch, dass man sein Soelen-

auge geschärft hat durch die Methode^, die ich geschildert habe,dann

findet man, wi® dar Mensch gewi ssermassen in dem Herauss'fcossenkönnen

der zweiten Zähne etwas hat, was die ganzen 7 ersten Lebensjahr© in

ihm arbeitet, sich zuletzt abstösst und einen Höhepunkt, eine Kulmi-

nation erlangt mit dorn Zahnwaohsel* Jetzt , indem der Zahnweohsel ein-

t r i t t , wird das Seelisch© ein anderes. Die Begriff« bekommen Kon-

turen. Das ganze Erinnerungsvermögen, das ja allerdings früher schon

N



Torhanden i s t , wandelt sich abor eben um, und man erkannt also, indem

»an amngßc'srk ausdehnt auf solche Experimente den Begriff der G o e t h e 1

sehen M e t a m o r p h o s e n l e h r e , erkennt, wie das seelisch-

gpiatige Leben sich emanzipiert hat von dem physisch-leiblichen, wie

dasselbe, was später.im Yorstellon, also im Intallektuellen wirkt,, JE&KX

wie amoocoJtaaafeöiaßi das im Körper gewirkt hat, gestaltend, plastisch

gewirkt hat, seine Kulmination im Zabßweohsel erlangt hat, und nachdem

lit Zähne Lerausgotrieben sind, zeigt os sich geistig-seelisch. Da ver-

folgt man konkret, nicht mehr abstrakt, wie man sonst spekuliert über

Leib und Seele, konkret diese Gestaltungskraft, die man später anschaut,
nicht

unmittelbar anschaut, «ßmifcfcel'bay-aRsekifcofc, wenn der Mensch XKXBK scharf

konturiertea Begriffe, Phantasmen herausholt aus der F.rinnerung. Das

folgt man, wi© es geetaltot, in den Jlahnweohsel hinein die K& f te treib'
t

Man s~©ht, indem mau ausdehnt die Beobachtung über die Zeit, sieht maa ,

wie das ^eistig-öeelisohö im Leiblich-Pfcrsi sehen arbeitet.

Dann, wiederum merkt man, vmnn man herantri t t an den

Menschen in derjenigen Lebsasepoche, wo dio Gosohlechtsreife auftr i t t ,

wie in dieser Zeit vom Zahnwechsel bis zur Geschlechtsreife vorzugswei-

se das Willensolernent sich konsolidiert. Aber es is t noch im Leib© wirk-

sam, und maa merkt an dem, was da au f t r i t t , - beim Knaben zeigt es sich

ja auch in der ümwaadelung der Stimme, bei den ¥ädchen zeigt es sich in

anderer Vfrise, aber doch - namentlich wie der Wille gewissermassen

Besitz ergreift zwischen deaa Z&hnweohsel und der Geschlechtsreife,von

dem raensciilichan Organismus. Während das Intellektuelle sich emanzi-

piert , mit dorn Zahnwechsel frei wird, als selbständig wirkt, i s t das

Pillentlicho bia;zur Geschlechtsreife f re i . Ich möchte sagen: ein rein

Geistiges verbindet sich mit dorn Leib, sodass ea in dieser Veränderung,

die beim Knaben im Stimmwandel «reefe»*-»* e i n t t i t t , deutlich zeigt,wie

das Willensleboa sich in dorn Leiblichen gestaltend erweist,

Sohoa Sie, schon aus diesen zwei Slamenten, die ich da
*

angeg9bea*habe, wie man im konkreten Beobachten mit geistiger Empirit

herantri t t an den Menschen, das, was ich da gezeigt habe, das führt

dann aber aus dem Menschen wiederum heraus in den Koa&os hinein, und
man lernt erkennen, wie mau sonst duroh die Sinnesanschauuag die äusse-



ron Oinneeinhalte kennen lernt . Man lyrafc erkftSMll durch äleae öoiotes-

achau ein tieferes, abonkuoh ein weaaatlicheros Clement dsa Kosmos*
9 ff •

Man lernt z, B* erkennen, woriunaa daa nun in dea KOöiaiacheu Kräften

besteht, in die der Mensch eingebettet ist, was da bis V M Zahnwech-

eel hin auf der einen Seite, bis zur jütiiiiallttTitfi hin auf der ande-

ren Seite wirkt, das einemal als ein Iatellektualistiaches, das gestal-

tend bis zum Zahnwechsol wirkt, dann sich emanzipiert, auf der anderen

Seite als ein Willentliches, das mit der G-eschlechtsreife deu Manschli-

chen Leib intensiv ergreift, Jetat lernt taan erkennen, wie dasjenige,

was gewissermaßen die Zähne heraustreibt, was gewissemaßen im mensch-

lichen Oeganismus arbeitet, damit es dana übergeht in die achaffkontu-

rierten liriaaeruagsbegriffo, wie das dßöeelbe ist, was man,aber nur in

Hepräsentation, Licht nennen kann« aber es ist eigentlich alles das-

jenige, was sich zu der sinnlichen Wahrnehmung so verhalt, wie dasjeni-

ge, was wir Mcht nennen, zum Auge, wie daa Licht daa ist, was da eigeat

lieh im menschlichen Organismus wirkt, und wie überwunden wird durch

die Kraft des Lichtes, die alsöia der «ugenanschauung wirkt, - aber

eigentlich ist sie nur ja die Repräsentation, wir könnten von demsel-

ben Elemente für alle Sinne sprechen - wie das Licht dasjenige Über-

windet, was sonst als die Schwere erlebt wird, Mcht und schwere, Licht

und Gravitation sehen wir miteinander im Kampfe, das kosmische Licht,

die kosmische Gravitation im Menschen wirksam bis zum Zahnwttohsel hin§

und dann wiederum, wie daan vom Zahawechsel bis zur Geschlechtsreife

umgekehrt die Gravitation die Oberhand gewinnt, wie das Lichtvoll© wie-

derum nur repräsentiert, das Jföbrlge Wahrnehmen ist der lakalt der

Sinneswahrnehmungea, wie da die Gravitation einen Sieg, eiaea inneren

Sieg erringt über dieses LichtmäQige und dadurch den Willen hineia-

zwingt in die menschliche Hatur, dadurch gerade den Menschen innerlich

auskonfiguriert mit dem, was ihn dana geschleohtsreif^ macht, hinführt

seine Organisation nach seinem Schwerpunktselemente, dieseaBjturchschau-

enlernen der menschlichen Natur, meine» sehr verehrten Anwesenden, die-

ses unmittelbar, konkret impierische Verbinden des geistigen mit dem

Materielles, das Ist es, was sich ergibt dem anthroposophisch orien-

tierten Weltaaschauen. Wahrhaftig, es handelt sich da nicht um irgend

)



üebuloa«. Mystik, aoudern es handelt sich um ein nicht nur ebenso

strenges methodisches Forachen, wie es sonAt in der Wisaansehaft üblich

ist, sondern um ein viel strengeres Forschen, weil $edes ginzelne,

an das man herangeht, 'begleitet ist zugleich von dem, w.*s die Seele

aus sich gemaoht hat, aodaß sie ein Heues in dem Alten sieht. Da wird

in der Tat das, waa man am Menschen anthropozentrisch erkennt, ohne

daß man anthropomorphisch wird, wird ea ins Kosmische erweitert, und

man wird schon sehen, daß ea sich um strenge wissenschaftliche Metho-

de handelt, wenn so etwas ausgebildet wird, wie ich es skizzenhaft

darstellen kannte in meiner „Geheimwissenschaft",

Diejenigen haben es leicht, meine sehr verehrten Anwe-

sendem, die aber ein solches Buch lachen,well sie nicht alle die Mühe

und Wege durchschauen, die da aufgewendet und gewandelt sind, damit

so otwaa zustande kommen kann» Aber es muß so etwas in der Gegenwart

ausgesprochen werde .1, M e materialistische Orientierung hat es gerade

daiain gebracht, die Materie nicht mehr zu erkennen, tfadtakxita

Spokulationso anzustellen über den Zusammenhang von Geist oder

mit Leib oder Materie» Dasjenige, was anthroposophisch Orientierte

Geisteswissenschaft ist, soll uns den Menschen kennen lehren, wirklich

erfaßt, wie er ist als Geist', Seele und Leib, und von da aus dann die

Wege in den Kosmos hinaus eröffeen. Denn der Mensch ist etwas, was in \

sich, schließt alles dasjenige, was sonst im Kosmos ist« Und dadurch

können wir auch geradeso, wie wir Hingst Verflogenes, aber von uns

erlebtes Ireignis im Bilde in uns tragen, das Ereignis ist längst nicht

mehr da; aus demjenigen, was in meiner Seele ist, saubere ich mir das

Bild hervor; weil ich einmal mit meinem Sinn und mit meinem Verstände

und Gemüte und mit meiner Empfindung bei diesem Lebensereignis war,

kann ich es mir hervorzaubern.Dor Mensch war bei alledem, was jemals

verlaufen ist im Kosmos« Daher kann er, wenn er sein ganzes Wesen er-

faß^ wirklich noch kosmisch erfassen in anderer Weise, als wenn man

es äußerlich erringen müßte« Wie ich vorhin geschildert habe, inneres

Erkennen liefert auch eiiie gewisse Kosmologie, Sodaß sich Anthroposophie

zu eiaer wahrhaftigen Koamologis erweitert, wie ich es versucht habe A



in meiner „öelieimwiasemsohaft", die heute noch lächerl ich erscheinen

mag unseren Zeitgenossen, die aber eben auf streng wissenschaftlicher

Methode beruht, nur eben aus dem Wesen anthroposophisch Orientierung

faorvorgsgaageu is t«

Meine sehr verehrten Anwesanden, dasjenige, waa ao a&a

Weaon der Anthroposophie geschildert werden darf, man kann e3 in einem

gewissen Sinne durchaus auch philosophisch rechtfer t igen. TjHd derjeni-

ge, der meine Schriften verfolgt vom Anlange an, *ie ich versucht habejf

in deo 80er Jahren dea vorigem Jahrhunderts, Goethe kommentierend, eine

Erkenntnistheorie auszuarbeiten, wie ich versucht habe in meiner k l e i -

nen Schrift „Wahrheit uad Hssonschaft ", die Beziehung desjenigen,

was menschliches Innenleben i s t , zu demjenigen, was außen im Kosmos

i s t , fes tzus te l len , wie ich dann versucht habe, in meiner „Philosophie

der Freihei t" das auszudohnon für eine ganze Weltanschauung des Men»#J*#»

sehen, der wird finden, daß man schon Mühe aufgewendet; ha t , so weit es

Bb&ü jf b i s heute möglich war, um dasjenige, was - ich möchte sagen «

in höherer, in geis t iger Empirie a u f t r i t t a l s Geisteswissenschaft, a l s

Anthropoaophie, um das auch philosophisch zu rechtfer t igen. Da mußte

d©nn voa mir - ich muß das aefeon sagen • durch Jahrzehnte hindurch

hartnäckiger Kampf geführt werden gegen den Xanteaaismus, sin
gegen den E a n t e a n i s t a u s ,

hartnäckiger Kampf,/ der das erkenntaiatheoretische Problem und damit
4

das philosophische Grundproblem meiner Ueberzeugung nach verkannt hat«

Ich kann in den paar Minuten, die mir noch zur Verfügung stehen, nicht

eingehen auf die kantische Philosophie oder Erkenntnistheorie, aber

tan kann mit ein paar Worten hindeuten auf dasjenige, um was es sich

eigentlich handelt philosophisch, wenn man den Menschen wirklich durch-

schauen will» Da kann man ja zunächst empierisoh hinschauen, wie der

Mensch an diese Orenze des Katurerkennens gelangt, wie er also an den

Grenzen der noch nicht anthroposophisch erweiterten Naturerkenntnis

an einem Eckpfeiler kommt, da wo er hinpfahlt Materie, Kraft usw. Ja,

ee handelt sich darum, daß derjenige, welcher nun imstande ist, erleb-

bar zu untersuchen dieao Grenze des laturerkennens, daß der auch dar-

auf kosant, warum - und ich bitte, verzeihen sie mir das „Warum" an



dieser Stelle, 6>a soll gewissermaßen "bloß rhetoriochsein, aicht- .£D-

logisch gemeint soiu<7 er kommt darauf, warum der Mensch so organisiert
Stelle

is t , daß ©B an einer gewiesen g*«itaf hinpfahlen muß Begriffe, die ge-

wissermaßen dunkel, undurchschaubar für das gewöhnliche Bewußtsein
gleichsam

sind. Könnten wir nämlich immerzu hineinsohauen,giacfcKkjfaaBs; intellek-
tualiaftisch durchsichtig die Dinge der Welt machen, also auch

den Menschen, wir würden dasjenige nicht in unserer menschlichen Natur

ausbilden können, was wir zum gewöhnlichen Leben, namentlich auch zum

gewöhnlichen sozialen Dasein unbedingt loaben müssen, unbedingt ent-

wickeln müssen zwischen Gehurt und Tod, und wir würden nicht haben

dasjenige, was in uns le"bt als das Element der L i e b e a Wer stu-

diert psychologisch, gründlich den Zusammenhang zwischen Erkenntnis

imd Liebe, der merkt, daß notwendig i s t dieses Abgetrenntsein, das

sich in uns klarlegt durch die Grenzen der Neturerkenntnis, von dem

uns intellektualist isch undurchsichtiggewordenen Dingen, damit wir

In unserer ggoazen menschlichen Organisation die Kraft der Lie'be in uns
' Eicht

entwickeln können» ©e*» dasjenige, was K a n t aufgebracht hat in

der „Kritik der reinen Vernunft* und dergleichen, sondern dasjenige,

was wir in uns entwickeln als die Kraft der Lie'be, das i s t es, was uns

Terhindert, iutel lektual is t isch die Dinge durchsiohtig zu machen. Wir

erlangen erst die intellektualistische Durchäiahtigkeit auf den Wegen,

die ich heute geschildert ha"be. So i s t der Mensch so organisiert, daß

er sich um die Grenzai des JTaturerkonnens die Macht der Lie'be erkaufen
• durch

muß. Aber/diese Macht der Liebe i s t er ja jenes Ansehenwesen, das

seinen Wert, seinen richtigen Wert und seine Menschenwürde zwischen

Geburt und Tod angewiesen erhäl t . Und wiederum auf der anderen Seite,
durch

der andere Eckpfeiler, den manche so leiohten Keraens w&# eine nelmlo-

ae Joystik überwinden wollen, der nur durch $ece selbstzuohtpethodid^A,

überwunden werden kann, die icli heute geschildert ha"be, derjenige/

Eckpfeiler in der Selbsterkenntnis, - ja , meine sehr yerehrten Anwesen-

den, wurden wir immer hineinschauen können in uns^ würden wir diejeni-

ge Erkenntnis erringen, die gewissermaßen die Zeit «gm Baume macht, die

überirdisch in Geistesschau frühere Ereignisse macht in einer geänder-



ten äeitperspektire, die uns also wie de» Schleier der Erinnerungen

wegreißt unä uns hineinschauen läßt in die Vergang©ahoit, und dadurch
t

auoh iü einem gewissen üinne in di© Zukunft. Würden wir dao iraaer ha-

bea, dann wurdet wir daa allerdings durchschauen, aber nicht haben die
4

Kraft des Gedächtnisses,der I;rinnerungon» Dies© Kraft der Erinnerun-

gen is t es, die wir ebenso, wie wir nach der einen Seite im gewöhnli-
oheu Menschenleben die Lieb© haben raüason, nie wir nach der anderen
lerung, das Gedächtnis haben mff.3aen(?)
Seite/- wer weiß, was ein© gestörte Erinnerung für di© Kontinuität der

Erinnerungen bedeutet# wer weiß, daß diesos loh boruht auf dar

des unjjeatorten Gedächtnisses, &&r wird auch ermessen können, wie die-

ser andere Eckpfeiler dastehen muß, 3ene Kraft, die uns zwischen Ge-

burt und Tod zum erinnerungsfähigen Wesen macht, die ucs nur ermög-

l icht , in geisteewiaae&scliaftlioli anthroposophischer liethode diesen

Schleier des Erianeras zu zerreißen änd in Selbstachau hineinzuschauen

in u&sfc>r eigenes Inneres» f»r jatio» v^r^toht, yer-

gl-:>iokt das, fM in der . •; auftx'itt, mit wirkliohar payeho-

logi«, mit dera, was g^lböterkenuti'.i . :' -it, der w&Umt daaa wir auch

anderen Eckpfeiler iui g&wvhülio.io. a«osohlleh*li BTkoiuuiS und

ha3HW müöseu, daas also auf uaaerer Orgaaiaatiou beruht in et-

was anderer Weis© als I I n, t geachildort hat, daas wir erst über

dasjonigo, was im §mlTii M Loben orgaai.iiöx-t, hinauswachsen m.Üs-

son, wo an wir in die erstre'bbaren und orsehnbareü Tiefön dor Satur

hineindringea wollen.

Dana absr, Bülnt sahr verehrten tw iHi t i t l , er-

gibt sich für dies« aathroposöphiach orioatiart© O-oist&swissenschaft,

wenn sie innerlich I*b«m4i( diesen^ v'eg macht, da^^anige, was al ler-

dings heute gewagt iafc, ayhr gewagt iat auszusprechen, aber was natst

es, solche Diugo unausgesprochen zu laas©n, wenn ea doch gerade auf

sie atfcomat? Derjenige, der heuta hinaioht auf das, wio wir uns di©

Lt vorstelleu mrlaaen aach den Gedaalcoa and Ideen, dia 3ioh ia den

3 bis 4 letzten Jahrhunderten ergeben iiabea, dar kann niroaermehr die

Brticka schlagen zwischen dem, was sich in der Seele ergibt als ethi-

sches, ala moralisches, als soziales Ideal, auch als reit i |



und demjenigen, was aioh ergibt aus der Faturerfcanntnis heraus. Da

steheo auf der eiöeu Saite die natürlichen Erscheinungen, Sie führen

aas, wenn auch hypothetisch oder in der Philosophie des "Als ob» zu

einem Anfang eines frühfea physischen Weltenallsj sio führen uns dann

zu Metamorphosen dieses physisches Weltermllsj sie zaiges uns, wt«

in diO3em physischen Weltenall waltet ein oder - sagan 7*ir - zwei

G-esatze, die eigentlich aber eines sind, wo na aio walten, ao wie

sich das heutige laturerkenaen das vorstellen kann, kann au dem An-

deren, zu dem ethischen, zu dem sozialen, zu dem religiösen Ideal

keine Brücke hin geschlagen werden, und jä#̂  diase zwoi Gosetae, sie

sind das Gesetz von der Erhaltung der Kraft und von der unzerstörbar»,

keit des Stoffes. Wandelfi siob im Weltenall drauason in der Hatur

die i¥elt so, dass der Stoff unzerstörbar, dio Kraft in ewiger Er-

haltung üur sich utag«afcaltet, dann, dann sind unsere ethischen Idea-

le , dann sind unser© religiösen Ideale nichts anderes als Hauch, der

aufsteigt, sind unsere groasen Illusionen, Und wenn die Welt längst

verwandelt haben wird ihren Stoff und ihr© Kriift® in einer gewissen

Weise, dann sind zu Grabe getragen, in3 Nichts hinein versenkt die-

?/elterlebni3se, die wir einschli^aaen innerhalb unserer mo-

Ideale, iunorhalb unaorer relißibsoa Idoal© usw.,usw.

Man maoht gewöhnlich auf diose Dinge nicht aufmar'iaam. Abar daa^e-

Qig9, was vlole Seelen in der &egenwart innerlicii zaoaaSinHf, was vie-

le Soelao in. d'»r Öogen-vart inn^rllcb s«i-rriiaat, dan iat doch das-

jenige, was mehr oder weniger unbewuast aus diesem völligen Teraagen

einer Methode zum BrüokeciJOhlagen zwischen Haturarkountnia und gei-

stiger Erfassung des Moraliechön, des 'Religiösen vorhatidoa ist»

Aber, mainn aohr vorehrten Inwaaeüdoa, erleben wir

an den öranzea der Haturerkotmtnis unaare eigene Intellelctaalität,

so wie ich* >i haute ger3Childert hab«, dann, dann durchschauen wir,

wia einem gewiesen Abtschnitt dos äU3aeren Dasoins auch nur dieser

unaar Intellekt angehört, wie wir nicht dürfen mit dam Intellekt,

den wir eigentlich erst in dem geschildertem Brleben kennen lernea,
Anfang

den iUi»$aa§ des Erdendaseins denken. Denn dieser Intellekt gehört .

zu dem, was erst nach diesem Anfange liegt und xs. was vor '. ade



liegt, Wenn wir diesen Intellekt anwenden auf deo ganzen Verlauf,

wenn wir Jahrmillione» zurück oder Jafanailliomm vorwärts gehen,

wiefs Goologen und Physiker machen, dann machen* wir dasaelbs, wenn

wir gedankenlos reden a,B. von der tlmwaadelung des Hörzea«, wie aie

sich am Menschen vor oder nach dreihundert Jahren zeigt, - wir isüaaett

uns klar sein über die ffatur dieses Intellektea, daae ©r nicht heran«

zxskt reicht an die anderen Erkenntniakräfte, die wir auf die heute

geschilderte Art und weise erringen müssen Batm aber

gliedert sich uns zusammen dasjenige, was wir äaaserllch leiblich

uns tragen, was wir «n uoa trageo ausaramen mit, - wir begründen
Rik&ert

nioht eine Htokert'sohe oder eine Wiadelbnnd*sehe Werttheorie, wobei
sollen

die Werte aua dem blauen Dunst heraus sich geltend Dachen/ ohne Hea*>

lität, sondern uns geht auf, wie daajonige, was wir im Intellekt

überschauen, • - ̂  . steht eine Welt ist, die nur dadurch,iraadaat

daa« »ich uns eine Illusion ©rgc/beo hat von unesrem eigenen Intellekt,

die nur dadurch eine ünjjerstörbarkait von der Erhaltung des Stoffes

und der rrraft una vorgaukelt. Ea ist Ja gewisa, daaa die Vfissenachaft

dea 19. Jahrhunderts au nichts anderes^ ala dem führen konnte• Für

denjenigen aber, d«?r die Welt so durchschaut, wie @a heute dargestellt

wurde, da ist dasjenige, was Stoffe und Kraft© sind, etwas was unter*

geht wie die gegenwärtigen pflanzen, und dasjenige, waa in uns ala

ethisches Ideal, als religiöse Idee lebt, tat etwas, waa wir als

leime erleben, wie den leim in dar Blüte der gegenwärtigen fflanaen.

wir schauen hin auf diesen Keim, der gegenwärtig vielleicht noch ein

blosaer Punkt ist; wir wissen, er ist eine Pflanae im nächsten Jahr,

wenn verflogen «4*4 sein wird dasjenige, was ihn jetzt ala Blüte,

Blätter umgibt. Wir sohauon hin In Grßistc?s3chau auf diese äuasere

Welt, auf die wir diesen unseren Iutall@1rt anwenden« Wir lernen sie

kenne» nioht unter dem Prinzip der Unzerstörbarkeit des Stoffes und

der Erhaltung der Energie, sondern wir lernen sie kennen ala eine

zerstiebetsde, und die Keime in ihr sind dasjenige, w*a in uaaeren

Seelen waltet ala moralisches Eloaumt, als religiöse Idee. Dasjeni-

ge, was uns heute ainnlicb niugibt, verflogen wird oa asia. Ü a in

unserem Inneren wächst und geleiht, das wird die Welt der Zukunft, i



der Koaraos dar Zukunft se in ,

2u d ieser Brioko, &i« gft>h1 äff n wird zv^ischen

dem üöiat und der tfatur, kann ineiuor Uo'Dcriioug'aüg nach nur ua t e r den

heutigem Verhältnissen, aathropoaophiöoh o r i e a t i e r t ö G

schaft führen. Meine suhr ve rehr ten Aawoaun&on, ich durf te ikxax t

«iaer Aufforderung der "jfröiöa Studentenschaft" h i e r zufolg© dies©

paar anrageadea Sätza sprsohüa. Ich m i n , daas Bio n ich t s Beweisen-

des , n ien t s U^öerzeugendes iiaboa Icoaaöa. i l f w o l l t e n aber

auch nur ©twas Aarogsndoo a^in. Absr g«r»4f woil icn iiöit«», wofür

icii aehr daakoar "bin, spruciian durfi;o î n Auftrags der Studentenschaft ,

gerade deaiiall) möchte ich darauf hinweisen, da3S doa, i u r haute ao
am Ende s

die "Seit aaaehön muns, indem or söl"bst ÄMatatoo^alxxs a»iu0^ sechsten
Jahrzehnts s t e h t , daas Am ea besonders nahe l i e g t heut©, zur Jugend

hinzubl ickea . In den Herzaa, in den Saölau dera», dl« haute, jung s ind,

da s i eh t ein so lcher wirk l ich Köirae, denn ar b l i c k t zurück auf seine

eigene Jugend. Vor v i e r JahrzoLnten - so möchte ich zu den verehr ten

jungen freunden, diy mich heute eingeladen haben, sagan - &A war e s ,

dass a i e Laute m e i n e s A l t e r s jung waren, gi# sahen dazumal in

die Welt h i n e i n . Aber wir waren darauf angewiesen, in einem gewissen

Sinne dazumal in eine Welt von I l l u s ionen zu b l i cken . Wir waren dar-

auf angewiesen, - es standen a l l e r d i n g s deu Menschen ufcoh voraus

mancherlei gewaltige &rrungenschaft&u des auösereu Lebens, es schaute

q,ber auch in dem gegenwärtigen z i v i l i s i e r t e n Buropa anders aus a l s

j e t z t . J e t z t schre ib t e in g ü i s t r e i c h o r Mann, der O s w a l d

S p e n g l e r liber den üatorgaug dwr abendländischen Z i v i l i s a t i o n ,

'.Dazumal war, vor J '°i3 4 Jahrzehuten, dazumal #ar, — i m aalir v e r -

ehrten Anwöseaden, dxe» Ze i t , die v/oul v i e l l e i c h t | a ärgst#a beherrscht

wai' von dem: "v/i© haben v/ir1 M SO h e r r l i c h w&it göbi 'acht ' , di_> sich aber

ganz starK in I l luaiot iöa wiögte . V/iö <j,'»<*xlz die I l lua ioueü waren, das

gewahrte wohl rnaucliör voa dtmöu, cliw dieaos A l t e r s waren, paffst a l s

1914 diese modwrrw ^ i v i l i s a t i o u in aiao furchtbar« Kataatrophe h i a -

e i a r i l l t e . Dazumal l age r t e siCii auf dio Stylen der 3i 9 n \ a n d e a,

der w a c h e n d e n 4 • 1 % • V • 8 »iß uaendlioher 3c>imerz,

und s ie b l i c k t e n wohl zurück auf j e n e Zöi t , i a dar aia siu.a

A



n i c h t sagen durften, weil die Illusionen zu gross waren; wir

bedürfen otwas, was nicht bloss eine Renaissance ist, was eine

Naiasanco ist, was die W i e d e r g e b u r t eines n e u e n

G e i s t e s l e b e n s ist.

Jetzt, nachdem schmerzliche Jahre hinter uns

sind, jetzt, meine sehr verehrten Anwesenden, lobt ea sich, wie ich

glaube, anders in der Jugend. Jetzt ist die groaae Bot da, und jetzt

zeigt es sich auf allen Q-ebieten, dass man sich der Illusion nicht

hingeben kann, "wie wir*s so herrlich weit gebracht" haben; jetzt

aber, glaube ich, in jedem wachen uder in demjenigen, der sich er-

wecken kann, etwas von dem, was ihn zu der innerlichen Ermahnung,

inneren Mahnung führt: G e b r a u c h e d e i n e n W i l l e n t

In der äusseren, in der objektiven Welt, da •

spricht alles für Niedergang. Aber die Spengler oder diejenigen,die

nur von Hiedergang sprechen und diesen Ni^Lörgang eog&r beweisen wol-

len, sie werden Unrecht haben, wenn in der heutigen Jugend sich

geltend macht jenes Feuer, wenn in der heutigen Jugend aich geltend

macht jene Kraft, die die Seele erwecken will zum S c h a f f e n ,

zum W o l l e n . Dean aus dem Schaffen, aus dem Wollen der ihrer

voll bewussten Menschen kann heute nur die Besserung werden, nicht

aus einem Spekulieren über Kräfte, jt0 an die wir glauben sollen.

Sein, an einem Appellieren muss es liegen an die Kräfte, die In un- 4

aerem eigenen Willen, %n unserem eigenen Vermögen zu finden sind.

Deshalb möchte ich gerade diesen Vortrag, zu dem eingeladen worden

zu sein ich der verehrten Studentenschaft sehr dankbar bin, deshalb

möchte ich gerade diesen Vortrag ausklingen lassen in jene Fichte»-

sehen Worte, die da lauton: "Der Mensch kann, was er soll, und

wenn er sagt: ich kann nicht, so will er nioht.1*

Werden wir uns desjenigen G-oistes bewusst, der

uns durch Goistesschau aus dem Weltenall entgegonleuohtet, der in

uns mit der Schwere seine inneren Kämpfe führt, dann wird dieser

G-öist uns anregen zum Schaffen, und dann wird gerade aus dar geges~

wärtigen Jugend heraus dasjoaige erwachsen, worauf eigentlich jeder

wache Measch heute hoffen, wonach jeder wache Mensch heute sich A



sehnen muss« Ja, wir "brauchen nicht bloas eine Renaissance, wir

brauchen oine Faissance des Geistes. Sie wird uns werden, wenn di©

Jagend von heute ihre Aufgabe vorsteht und würdigt.

(lobhafter Baifali)
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